
Grosser Streik bei der SNCF
Viele französische Züge fallen aus – Tausende von Pendlern sind betroffen

VonMischa Hauswirth

Basel/Mülhausen.� Für den Mittwoch-
abend, ab 19 Uhr, ist in Frankreich ein
grosser nationaler Streik angekündigt.
Der Streik soll bis am Donnerstagmor-
gen um acht Uhr dauern. Betroffen ist
das gesamte französische Schienen-
netz, wenn auch in unterschiedlichem
Ausmass. Züge im Nah- und Fernbe-
reich verkehren entweder nur teilweise,
gar nicht oder zu veränderten Zeiten.
Auch die internationalen Zugstrecken
nachDeutschlandwerden vomStreik in
unterschiedlicher Weise tangiert. So
fällt beispielsweise der Bahnverkehr auf
der Strecke Freiburg imBreisgau–Mühl-
hausen–Paris Lyon komplett aus. Auch
auf den Strecken Strassburg–Rennes,
Strassburg–Nantes und Strassburg–
Montpellier verkehren während des
Streiks keine Züge. Teilweise werden
von der französischen Bahnbetreiberin

SNCF Ersatzbusse angeboten oder die
TGV verkehren in einem weniger dich-
ten Takt als normal. So etwa zwischen
Strassburg und Lyon, Strassburg und
Marseille oder Strassburg und Bor-
deaux. Hier fährt jeweils einer von drei
TGV. Auf der Intercity-Linie Basel–Brüs-
sel hingegen ist eine normale Strecken-
betreibung angekündigt. SNCF bittet
alle Reisenden, die auf einer betroffe-
nen Strecke unterwegs sein wollen, ihre
Reisevorhaben wenn möglich zu stor-
nieren oder zu verschieben.

Ersatzzüge in der Schweiz
Die SBB sind auf den Streik und dar-

auf, dass vereinzelte Regionalzüge
sowie TGV- und Eurocity-Verbindungen
ausfallen, vorbereitet. «In der Region
Basel sind eine TGV-Verbindung nach
Paris sowie die Regionalzüge nach
Mühlhausen–Strassburg betroffen»,
sagt SBB-Mediensprecher Oli Dischoe.

«Weitere Ausfälle sind nach derzeiti-
gem Kenntnisstand auf Verbindungen
von oder nach Genf und von oder nach
La Chaux-de-Fonds zu verzeichnen.»
Allfällig ausfallende Züge von und nach
Frankreich werden im nationalen Ver-
kehr von den SBB mit Ersatzzügen
geführt.

Dischoe empfiehlt, vor dem Reise-
antritt auf der Website www.166.ch
nachzusehen und zu überprüfen, ob
die gewählte Route vom Streik betrof-
fen ist, und wenn ja, in welcher Form.
Da sich die Situation allerdings stünd-
lich ändern kann, empfehlen die SBB,
sich unmittelbar vor dem Reiseantritt
über die neueste Entwicklung zu infor-
mieren.

Zum Streik aufgerufen haben vier
Eisenbahngewerkschaften. Sie bekämp-
fen die geplanten Anpassungen bei den
arbeitsrechtlichen Rahmenbedingun-
gen von Bahnangestellten.
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FragwürdigeSolaranlageanAUE-Bau
An der nach Westen ausgerichteten Fassade bringen Solarzellen nicht besten Stromertrag

Das Ergebnis der Frage von gestern:
Muss das AKW Fessenheim
sofort abgeschaltet werden?

anzEigE anzEigE

VonMartin Regenass

Basel.� «Ca’d’oro», vergoldetes Haus,
soll der geplante Neubau des Amts für
Umwelt und Energie (AUE) heissen.
Es könnte an der Spiegelgasse 11 und
15 zu stehen kommen.Mit demZukauf
von Boden wird das energetische
«Leuchtturmprojekt», wie es die
Behörden propagieren, die Steuerzah-
lenden rund 20 Millionen Franken
kosten. Der Grosse Rat hat das Projekt
durchgewunken. Doch der FDP und
SVP sind die Kosten für das Gebäude
mit 74 Arbeitsplätzen zu hoch. Die bei-
den Parteien haben deshalb das Refe-
rendum gegen den Neubau ergriffen.
Über den Bau entscheiden wird die
Stimmbevölkerung.

Zurzeit fassen die Parteien an ihren
Delegiertenversammlungen die Parolen
zu dem angeblichen Nullenergiehaus.
Die SP hat vor Kurzem bereits einstim-
mig der Vorlage aus dem Grossen Rat
zugestimmt und stellt sich damit gegen
das Referendum.DieGenossen auf Kurs
brachte mit einer Rede auch Regie-
rungsrat und AUE-Vorsteher Christoph
Brutschin. Er erklärte die Vorzüge des
Holzbausmit Recyclingbetondecken.

Falsche Aussage?
Zu reden gab auch die Fotovoltaik-

fassade. «Dank optimiertem Gebäude-
konzept wird der eigene Strombedarf
des Gebäudes damit gedeckt», sagte
Brutschin. Ein Grossrat erklärte weiter,
dass die Hauptfassade zur Stromgewin-
nung «optimal» in Richtung Süden aus-
gerichtet sei. Doch jetzt stellt sich her-
aus, dass dem nicht so ist. Denn die
Hauptfassade schaut in Richtung Wes-
ten, wie aus dem Stadtplan hervorgeht.

«Diese Ausrichtung nach Westen ist
keine optimale Lösung für die Strom-
gewinnung», sagt Martin Omlin,
Geschäftsführer von Omlin Energie-
systeme AG und Präsident des Vereins
Energie-Ertrag-Schweiz. Um möglichst
viel Strom aus der solaren Fassade zu
gewinnen, wäre eine Ausrichtung der
Hauptfassade in Richtung Süden güns-
tiger. «Bei der Realisierung eines Null-
energiehauses ist immer die bestmögli-
che Ausrichtung zu wählen», sagt
Omlin. Denn unter dem Strich gehe es
darum, mit «wenig Fläche möglichst
viel Strom» zu produzieren.

Die Fotovoltaikanlage an der
Fassade könne auch nicht zum Heizen
genutztwerden, da imWinter durchden
niedrigen Einstrahlungswinkel der
Sonne zu wenig Strom für die Wärme-
erzeugung anfalle. «Mit Blick auf die
Liegenschaft bezweifle ich sehr, dass am
Ende von einem Nullenergiehaus die
Rede sein kann.Die Fassade ist rein poli-
tisch gewollt», sagt Omlin. Das Amt für
Umweltschutz und Energie wolle sich
mit dem Bau behaupten und zeigen,
wofür es sich einsetze. «Ob sich das am
Schluss rechnet, ist aber fraglich.»

Wichtig wäre laut Omlin, dass das
AUE – falls das Volk den 20-Millionen-
Bau denn bewilligt – Messsysteme an
demGebäude anbringt. «Das AUEmuss
der Bevölkerung unbedingt Rechen-
schaft ablegen, wie viel Strom wirklich
gewonnen wird und wie die Energie-
bilanz aussieht», sagt Omlin.

Schattenwurf schmälert Leistung
Stefan Bucher, LeiterMarketing und

Vertrieb beim Solaranlageninstallateur
Solvatec sagt, dass die Ertragswerte
stromproduzierender Fassaden nicht an
jeneWerte herankommen, diemit einer
Dachanlage erzeugt werden könnten.
Aber solare Fassaden könnten eine opti-
male Ergänzung zu Dachanlagen dar-
stellen. «Eine Fassadenanlage weist ein
viel ausgeglicheneres Jahresergebnis
aus, als eine Dachanlage», sagt Bucher.
In den Wintermonaten könnten unter
anderem wegen der tief stehenden
Sonne sehr gute Werte erzielt werden.
«Aber ammeisten Ertrag ergeben natür-
lich gut ausgerichtete Anlagen auf dem
Dach, die in Richtung Süden schauen.»
Bucher rechnet vor, dass aus einer sol-
chen Dachanlage bei maximaler Son-
neneinstrahlung in der Region Basel

1200 Kilowattstunden/Kilowattpeak
(kWh/kWp) gewonnen werden könn-
ten. Bei einer Fassade, die in Richtung
Süden schaue, seien es rund 750 kWh/
kWp. Eine Fassade, die nach Westen
gerichtet ist, liege bei noch rund
500 kWh/kWp. Gegen Norden seien es
dann nur noch 250 kWh/kWp. «Die
Berechnungen sind immer an Ideal-
beispielen gemessen, falls von den
Nachbargebäuden kein Schattenwurf
ausgeht.» Denn Schattwürfe schmäler-
ten vor allem bei kristallinen Modulen
die Leistung von solaren Fassaden.

Solare Fassade an Lonza verboten
Doch genau solche Schatten werfen

offenbar die Nachbargebäude auf den
geplanten AUE-Bau. Die Basler Regie-
rung spricht in einem Bericht an den
GrossenRat von «Verschattungendurch
die umliegenden Gebäude». Weiter
heisst es denn auch, dass die Fotovol-
taikfassade den Energiebedarf des
Gebäudes «weitgehend» abdecken
werde. Laut Regierung würde saisonal
sowie tageszeitlich durch die Fassade
ein gleichmässigerer Stromertrag anfal-
len. Das sei im Hinblick auf die Auslas-
tung des Stromnetzes interessant.

Was der Lonza beim Bahnhof im
Jahre 2011 aus denkmalschützerischen
Aspekten nochuntersagtworden ist, soll
das AUE jetzt mitten in der Stadt tun
dürfen: eine solare Fassade bauen. Bei
der Stadtbildkommission heisst es auf
Anfrage, dass es bei der Lonza um Foto-
voltaik-Panels gegangen sei. Diese hät-
ten auf die seitlichen, geschlossenen
Fassaden der Erschliessungskerne des
Hochhauses appliziert werden sollen.
«Diese seitlichen ‹Backen› sind in ihrer
schnörkellosen Gestalt wesentlicher Teil
der Hochhausscheibe und tragen zur
markanten Erscheinung des Gebäudes
im Stadtbild bei», begründet die Stadt-
bildkommission den Entscheid. Die
Fotovoltaik-Panels am Lonzaturm seien
nicht integraler Bestandteil der Fassade;
sie benutzten die Fassade lediglich als
Träger einer technischen Anlage.

Beim AUE-Neubau hingegen sei die
Fotovoltaik-Anlage Teil des Fassaden-
entwurfs und trage wesentlich zur
Gestaltung des Gebäudes bei. Die
Unterscheidung zwischen Fenster und
Verkleidung sowie die gewünschte
ornamentale Musterung der Fassade
seien ein wichtiger Bestandteil des
architektonischen Ausdrucks.

LDP trittmit
Cramer an
Urgese neuer FDP-Präsident

Von Jonas Hoskyn undMartin Regenass

Basel.� Für Conradin Cramer war die
Nomination zum Regierungskandida-
ten der LDP gestern Abend ein Heim-
spiel. Die Parteiversammlung fand im
Restaurant Schlüsselzunft statt, bei der
CramerVorgesetzter ist. AmEndewar er
der einzige Kandidat. Parteipräsidentin
Patricia von Falkenstein zog ihre Kandi-
datur zurück. Nach reiflicher Überle-
gunghabe sie sich dagegen entschieden.
«Ich bin ausgesprochen gerne Präsiden-
tin der LDP.» Gleichzeitig gebe es für sie
mit ihren Kindern und ehrenamtlichen
Tätigkeiten auch andere wichtige Berei-
che. «Der Entscheid fällt mir leicht, weil
ichweiss, dass wirmit Conradin Cramer
einen idealen Kandidaten haben.»

«Ich möchte die Politik in diesem
Kanton gerne stärker mitprägen als bis-
her im Grossen Rat», begründete der
37-jährige Jurist seine Kandidatur. Er
schätze sich selber als pragmatischen
Politiker mit klassisch liberalen Werten
ein. Als Schwerpunkte seiner künftigen
Politik nannte er zuerst die weitere Ver-
besserung der Bildungseinrichtungen.
«Das ist quasi das Vermächtnis von
Christoph Eymann.» Weitere wichtige
Themen seien die Zusammenarbeit mit
den Nachbarkantonen, der Umgangmit
dem knappen Raum, eine sorgsame
Finanzpolitik und der Kampf gegen
Überregulierung und die sich ausdeh-
nende Verwaltung. Cramer wurde per
Akklamation gewählt.

Anschliessend warb er gemeinsam
mit von Falkenstein für das bürgerliche
Viererticket. «Ich weiss, dass es Vorbe-
halte gegen die SVP gibt.» Tatsächlich
äusserten sich einzelne Votanten skep-
tisch bis ablehnend. Letztlich entschied
sich die Partei jedoch deutlich für den
Schulterschluss.

Nachfolgeregelung bei der FDP
Ebenfalls gestern Abend hat die Bas-

ler FDP Luca Urgese zu ihrem neuen
Präsidenten gewählt. Der 29-jährige
Jurist folgt damit auf Daniel Stolz, der
nach seiner Abwahl als Nationalrat das
Amt nach zehn Jahren zur Verfügung
gestellt hat. Ebenso nominierten die
Delegierten den bisherigen Justiz- und
Sicherheitsdirektor Baschi Dürr, um bei
denWahlen imHerbst erneut als Regie-
rungsrat anzutreten.

Zumehr Diskussionen Anlass als die
Nominationen gab das bürgerliche
Viererticket mit LDP, CVP und SVP für
die Regierungsratswahlen. Die Dele-
gierten folgten nach zahlreichen Voten
aus der Basis der Geschäftsleitung und
stimmtendemViererticketmit 72gegen
sechs Stimmen bei einer Enthaltung zu.
Ebenso klar beschlossen sie die Nein-
Parole zum Neubau des Amts für
Umwelt und Energie. Der Totalrevision
des Gesetzes über die Basler Kantonal-
bank und dem Organisationsgesetz der
Basler Verkehrsbetriebe stimmten die
Delegierten wiederum zu.

Nicht optimal ausgerichtet.� Die Hauptfläche des geplanten Kundenzentrums entlang der Spiegelgasse zeigt dorthin,
wo die Sonne untergeht. Der Südseite drohen Verschattungen durch davorliegende Gebäude. Visualisierung Jessen + Vollenweider

Frage des Tages
Soll beim AUE-Neubau auf die
Solaranlage verzichtet werden?

Soll das AUE bei seinem Vorzeigeneubau
auf die nicht optimal ausgerichtete
Solaranlage verzichten? www.�baz.�ch

82% Ja
(842)

18% Nein
(184)

Internationale Maturität
www.academia-international.ch
Telefon +41 61 260 20 80

Schweizerische Maturität
www.academia-gymnasium.ch
Telefon +41 61 260 20 26

Messe Freiburg
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